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Karfreitag Lukas 23, 33 - 49 25.03.2005

Der neue Mensch - der neue Gott

32 Es wurden aber auch andere hingeführt, zwei Übeltäter, daß sie mit ihm
hingerichtet würden. 33 Und als sie kamen an die Stätte, die da heißt Schädelstätte,
kreuzigten sie ihn dort und die Übeltäter mit ihm, einen zur Rechten und einen zur
Linken. 34 Jesus aber sprach: Vater, vergib ihnen; denn sie wissen nicht, was sie
tun! Und sie verteilten seine Kleider und warfen das Los darum. 35 Und das Volk
stand da und sah zu. Aber die Oberen spotteten und sprachen: Er hat andern
geholfen; er helfe sich selber, ist er der Christus, der Auserwählte Gottes. 36 Es
verspotteten ihn auch die Soldaten, traten herzu und brachten ihm Essig 37 und
sprachen: Bist du der Juden König, so hilf dir selber!

38 Es war aber über ihm auch eine Aufschrift: Dies ist der Juden König. 39 Aber
einer der Übeltäter, die am Kreuz hingen, lästerte ihn und sprach: Bist du nicht der
Christus? Hilf dir selbst und uns! 40 Da wies ihn der andere zurecht und sprach: Und
du fürchtest dich auch nicht vor Gott, der du doch in gleicher Verdammnis bist? 41
Wir sind es zwar mit Recht, denn wir empfangen, was unsre Taten verdienen; dieser
aber hat nichts Unrechtes getan. 42 Und er sprach: Jesus, gedenke an mich, wenn
du in dein Reich kommst!

43 Und Jesus sprach zu ihm: Wahrlich, ich sage dir: Heute wirst du mit mir aim
Paradies sein. 44 Und es war schon um die sechste Stunde, und es kam eine
Finsternis über das ganze Land bis zur neunten Stunde, 45 und die Sonne verlor
ihren Schein, und der Vorhang des Tempels riß mitten entzwei.

46 Und Jesus rief laut: Vater, ich befehle meinen Geist in deine Hände! Und als er
das gesagt hatte, verschied er. 47 Als aber der Hauptmann sah, was da geschah,
pries er Gott und sprach: Fürwahr, dieser ist ein frommer Mensch gewesen! 48 Und
als alles Volk, das dabei war und zuschaute, sah, was da geschah, schlugen sie sich
an ihre Brust und kehrten wieder um. 49 Es standen aber alle seine Bekannten von
ferne, auch die Frauen, die ihm aus Galiläa nachgefolgt waren, und sahen das alles.

Sehen - und nicht wissen, was geschieht. Dabei sein - und doch nichts verstehen. „Und das Volk

stand da und sah zu.“ (V 35) „Es standen aber alle seine Bekannten von ferne ... und sahen das

alles.“ (V 49) Da scheitert einer, der so viel Hoffnung weckte. Da wird einer hingerichtet, der so

viel Gutes tat: der Heilung und Heil brachte, der die Nähe des Gottesreiches ankündigte. Da wird

das Urteil über einen „Gotteslästerer“ und „Aufrührer gegen den Kaiser“ vollstreckt. Dabei hatte er

sich Gott ganz nahe gewußt, so nah, daß er ihn „Abba“, „mein Vater“, nannte; und sein Reich war

ausdrücklich „nicht von dieser Welt“ (Joh. 18,36).

Welchen „Gott“ sahen diejenigen, die da zusahen? Welches Reich sahen die Freunde Jesu „von

ferne“, und sahen doch „alles“?

Der Gott Jesu ist den Menschen ganz nahe gerückt, nahe ans Leben, nahe ans Herz, ganz nahe an
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die Seele; er ist zur innigsten Herzenssache geworden.

Gott ist „Abba“, „lieber Vater“, - so nah, daß er in der Koseform angeredet werden kann;

noch in dem Gebet, das Jesus seine Jünger lehrt, wird Gott als „Unser Vater“ nahegerückt.

Gottes Gebote sind um des Menschen willen da, wie Jesus am Sabbathgebot deutlich macht.

Gottes Gebote sind nicht diktatorische Anweisungen eines fernen Herrn, sondern die rechten

Weisungen um des Menschen und seines gelingenden Lebens willen.

Gott ist ganz und gar Heil für den Menschen, sein Messias ist Heilbringer, Heiland, für jeden

Menschen: für Pharisäer und Zöllner, für die Syrophönizierin und den Samaritaner, für Juden

und Heiden.

Gottes Heil ist konkret: Böse Geister fahren aus; dem Bösen wird gewehrt. Kranke werden

gesund; Lahme gehen, Blinde sehen, Aussätzige werden rein. Sündern, moralisch oder rituell,

wird vergeben, Verworfene und Getrennte werden wieder angenommen und in die

Gemeinschaft heilsam zurückgebracht.

Gott ist Freiheit, Friede und Recht. Gott ist die Freiheit der Gotteskinder, die uns in der Taufe

geschenkt wird, die Freiheit von allen anderen Herrschaften, denn Herr ist allein Jesus. Gott ist

unser Friede, die Versöhnung von allem, was getrennt und gespalten ist, denn Gott ist der

Versöhner und Einiger, ist er doch selber Einheit in der Vielfalt. Gott ist das Recht, das um des

Menschen willen da ist und ihm dient (und nicht anderen Mächten und Interessen) und so neue

Lebenschancen eröffnet.

So verwandelt der nahe Gott Jesu die Gottebenbildlichkeit des Menschen (1. Mose 1,27) in die

Gotteskindschaft (Römer 8,15) der freien Geschöpfe. Diese Kernpunkte christlicher Verkündigung

bedeuten die Konkretisierung der Idee der Freiheit, der Menschenrechte, der Demokratie und

drängen zur gesellschaftlichen Verwirklichung. Es wird, wenn wir es wollen, weil wir es, Gott sei

Dank, um Christi willen können!

Das ist der nahe Gott Jesu: „Gott wird Mensch dir, Mensch, zugute...“ (EG 36,2) So bittet Jesus

am Kreuz: „Vater, vergib ihnen, denn sie wissen nicht, was sie tun.“ (V 34) und „Vater, in deine

Hände befehle ich meinen Geist.“ (V 46) So nahe ist Gott gekommen, daß er für Jesus im Sterben

der Nächste ist.
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Das Reich Gottes, das Jesus in seinem Leben, Predigen, Heilen, und in seinem Sterben in der

Hoffnung, in der Gewißheit des Paradieses („Heute wirst du mit mir im Paradiese sein.“ V 43),

bezeugt, ist mehr als diese Welt, ist „nicht von dieser Welt“ (Joh. 18,36).

Das Reich Gottes, wie es Jesus lebt und verkündigt, ist kein machbares Projekt. Judas

vielleicht, der wollte es „machen“, herbeizwingen, und es wurde das Gegenteil daraus, die

völlige Katastrophe, die Judas mit seinem Selbstmord besiegelte. Wo immer Menschen das

Reich Gottes auf Erden schaffen und verwirklichen wollten, endete es im katastrophalen

Gegenteil, sei es der Nationalsozialismus im „dritten Reich“ oder der Kommunismus und ‘reale’

Sozialismus. Es ist immer die Verwechslung des von Gott allein zu verwirklichenden Reiches

seines Geistes mit den Herrschaftsgelüsten und Machtträumen von Menschen.

Gottes Reich ist „nicht Essen und Trinken, sondern Gerechtigkeit und Friede und Freude im

heiligen Geist“ (Römer 14,17). Es kommt eben nicht in äußerlichen Strukturen, sondern ist ein

„inwendiges“ Reich, daß durch die Kraft des Geistes mitten unter uns gegenwärtig sein kann

(Lukas 17, 20ff). Jesu Reich Gottes ist nicht das konkret machbare Diesseits, sondern es ist das

Leben im Geist und in der Hoffnung und in der Freude, die sich aus der Zuversicht speist. Nur

wer die Augen zu diesem Geich emporhebt, kann unter allen menschlichen Greueln dennoch das

Ziel des Reiches Gottes als Reich der Wahrheit entdecken.

So ist das Reich Gottes eine Sache des Glaubens und der Herzensbildung, des Vertrauens und

der Grundausrichtung des Menschen auf Gott hin. Zufriedenheit und Freude und Getrostheit

sind seine wirksamen „Gemütszustände“; sie allein überwinden den „alten Adam“ und sein

Verkrümmtsein in Neid, Haß und Streben nach Macht.

Jesu Reich Gottes ist so wenig äußerlich, daß es sich sogar gegen allen Augenschein noch am

Kreuz verwirklicht. Jesus lebt im Sterben am Kreuz dieses „Reich“ seines Vaters, indem er

seine Gegner versöhnt („sie wissen nicht, was sie tun“, v. 34), für die Verurteilten betet und

hofft („Heute wirst du im Paradies sein“, v. 43) und sich selbst in die Hand Gottes fallen läßt

(„Vater, in deine Hände befehle ich meinen Geist“, v. 46).

Im Tod Jesu am Kreuz wird eine neue Qualität Gottes enthüllt: Das Leid des Menschen, das

Leiden Jesu ist Gott nichts Fremdes, Fernes, Äußerliches. Leiden, Scheitern, Tod, diese völligen

Negativerfahrungen, werden in das Leben Gottes einbezogen: DA ist Gott - das ist GOTT ! Dieses

Reich Gottes zeichnet ein neues Gottesbild, zu dem das tiefste Leid hinzugehört; Jesus am Kreuz ist

„wahrlich ein frommer Mensch“ gewesen (V 47), ist „wahrhaftig Gottes Sohn gewesen“ (Matth. 27,
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54). Gottes Allmacht schließt die Ohnmacht ein; sein Leben schließt den Tod ein; sein Heil und

seine Freude schließen das Leiden ein. So umschließt Jesu Reich Gottes das ganze Leben: das

ganze Leben Gottes, da gehört das Sterben seines Sohnes mit hinein; das ganze Leben des

Menschen, da gehören Scheitern, Schwäche und Ohnmacht, aber auch die Kraft der Hoffnung

mitten im Leiden dazu. Denn die Hoffnung auf Leben, die Freude im heiligen Geist sind doch das

Ziel der neuen Wirklichkeit des Reiches Gottes.

So wenig dies neue Gottesbild (Gott im Gekreuzigten) Gott selbst tötet, so wenig rechtfertigt dies

neue Menschenbild das Leiden als solches, aber es schließt es ein, versöhnt die Hoffnung mit der

leidvollen Gegenwart.

Das aber ist die Kraft unseres christlichen Glaubens: die Spannung von Leben und Tod, Tod und

Leben zu umschließen, mit dem Leiden zu versöhnen und so innere Freiheit und Seelenfrieden zu

schenken. Gelassenheit und Zufriedenheit sind die guten Gaben des Geistes Gottes. Es ist die Kraft

unseres Glaubens, Gott im Leiden zu sehen und die Hoffnung noch im Tod zu bewahren. Es ist die

Stärke unseres Glaubens, Schwachheit und Ohnmacht einzuschließen, weil Gott selbst schwach und

ohnmächtig wurde um unsertwillen. Die Kraft unseres Glaubens aber ist die Kraft Jesu Christi, der

am Kreuz betet: „ Vater, in deine Hände befehle ich meinen Geist.“

Das Volk stand da und sah zu. Die Verwandten standen von ferne und sahen das alles. Die einen

sehen und verstehen nichts. Wir aber sehen und glauben das Himmelreich Gottes in diesem

gekreuzigten Jesus.

Amen.
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